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hilfe für journalisten in not - Reporter ohne Grenzen

20.06.2011 - Anlässlich des Weltflüchtlingstages am 20. Juni. 2011 erinnert Reporter ohne Grenzen (ROG) an die Journalisten, die auch im Exil ihre Arbeit fort- setzen und so die Pläne jener vereiteln, die sie aus ihrem Land trieben und versuchten, sie zum Schwei- gen zu bringen. Reporter ohne Grenzen sprach mit ... 
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JOURNALISTEN UND MEDIEN IM EXIL



A



nlässlich des Weltﬂüchtlingstages am 20. Juni 2011 erinnert Reporter ohne Grenzen (ROG) an die Journalisten, die auch im Exil ihre Arbeit fortsetzen und so die Pläne jener vereiteln, die sie aus ihrem Land trieben und versuchten, sie zum Schweigen zu bringen. Reporter ohne Grenzen sprach mit Journalisten, Medien und Initiativen, die von ROG unterstützt werden und mit denen die Organisation regelmäßig zusammenarbeitet. Im Folgenden wird die Arbeit von ROG in den ersten fünf Monaten dieses Jahres bilanziert. Drei Journalisten, die in Deutschland Aufnahme gefunden haben (aus Aserbaidschan, dem Iran und Sri Lanka) werden porträtiert sowie fünf Medien im Exil (Birma, Sri Lanka, Ruanda, Kenia, Kuba) vorgestellt.
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HILFE FÜR JOURNALISTEN IN NOT: DIE PRAKTISCHE UNTERSTÜTZUNGSARBEIT VON REPORTER OHNE GRENZEN Reporter ohne Grenzen (ROG) informiert nicht nur regelmäßig über weltweite Verstöße gegen die Pressefreiheit und betreibt aktive Kampagnen- und Lobbyarbeit – seit Gründung der internationalen Organisation 1985 leistet ROG auch konkrete Hilfe für Journalisten und deren Familien in Notsituationen, und zwar in enger Zusammenarbeit mit seinen weltweit mehr als 140 Korrespondenten und mit lokalen wie internationalen Partnerorganisationen. Nothilfe-Referate in Paris und Berlin Mit dem „Assistance Desk“ hat ROG am Sitz der internationalen Organisation in Paris im Jahr 2006 eine Informations-, Koordinations- und Anlaufstelle für Nothilfeanfragen eingerichtet, die seitdem Medienschaffende rund um den Globus betreut. Die Zahl der Unterstützungsfälle und der Bedarf an Hilfe für Journalisten und Blogger in Not sind seitdem kontinuierlich gestiegen. Im Dezember 2009 wurde deswegen bei der 1994 gegründeten deutschen Sektion in Berlin ein zweites Nothilfereferat eingerichtet. Den neuen Arbeitsbereich verantwortet seit Dezember 2010 Jens-Uwe Thomas, Referent für Flüchtlingsarbeit und Nothilfe. Er arbeitet eng mit dem in Pariser zuständigen Kollegen Martial Tourneur zusammen. Die ROG-Nothilfe in Berlin hat einen regionalen Fokus auf Staaten der ehemaligen Sowjetunion, also auf Nothilfeanfragen aus Russland und den übrigen GUS-Staaten. Seit der Einrichtung des Nothilfereferats in Berlin im Dezember 2009 sind ca. 100 Hilfsanfragen von Medienschaffenden eingegangen. Dabei machte die Unterstützung von Medienschaffenden auf der Flucht und im Exil den größten Teil der ROG-Nothilfe aus: ROG half unter anderem bei der Beantragung von Visa und des Flüchtlingsstatus beim UNHCR oder unterstützte bei der Vermittlung von Stipendien über Partnerorganisationen. Die Organisation half auch, medizinische Behandlungen und den Lebensunterhalt zu ﬁnanzieren. Wenn ein weiterer Verbleib im eigenen Land lebensgefährlich ist, bemüht sich ROG, ein sicheres Aufenthaltsland zu ﬁnden. Als Beispiel sind die 14 iranischen Journalisten und Blogger zu nennen, die im Rahmen einer 2010 beschlossenen Gruppenregelung in Deutschland im letzten und in diesem Jahr aufgenommen wurden.
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Eine relevante Gruppe, für die sich Reporter ohne Grenzen einsetzt, sind nach Deutschland geﬂohene Journalisten und andere Medienschaffende, die Asyl beantragt haben. Letztlich ist es ihr Beruf selbst und seine Ausübung im Konﬂikt mit den Einschränkungen von Presse- und Meinungsfreiheit, der einen eigenständigen Asylgrund darstellt. 2011 reichte ROG in 12 Fällen Stellungnahmen für eine Anerkennung der Betroffenen im Asylverfahren ein. Fünf von ihnen wurden in diesem Jahr als politische Flüchtlinge anerkannt. In den ersten fünf Monaten 2001 wurden von beiden Büros direkte Hilfen in 48 Fällen in Höhe von 45.500 Euro an Medienschaffende in Not gewährt. Die Hälfte davon ging an Journalisten im Exil. Die gewährten Hilfen dienten in der Mehrzahl zur Sicherung des Lebensunterhaltes, zur Deckung der grundlegenden Bedürfnisse. Die meisten Betroffenen stammten aus afrikanischen Staaten, gefolgt von Journalisten aus europäischen Staaten (einschließlich der GUS), aus dem Iran und anderen Herkunftsländern des Mittleren Ostens sowie des Maghreb.



BILANZ DER HILFSBÜROS IN PARIS UND BERLIN SEIT JAHRESBEGINN 2011 Die ROG-Hilfsbüros in Paris und Berlin haben seit Anfang 2011 etwa 150 in Schwierigkeiten geratene Journalisten, Blogger und Medien unterstützt. Je nach Lage erhielten sie ﬁnanzielle Zuwendungen oder es wurden Solidaritätsmaßnahmen für sie organisiert (Unterstützungsschreiben für ihre Asylanträge, Visumsanträge etc.).
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Anfragen aus Russland und den anderen Staaten der GUS und Asylanträge in Deutschland werden in Berlin bearbeitet. Die anderen Verfahren werden zwischen Paris und Berlin abgestimmt. Finanzielle Unterstützung Seit Anfang 2011 haben die beiden Hilfsbüros 48 direkte Hilfen in Höhe von insgesamt 45.500 Euro ausgeschüttet. 17% der gewährten Hilfen dienten der Fortsetzung der Arbeit der Journalisten und Medien, die durch Repressionen in besondere Schwierigkeiten geraten waren. Im vergangenen April förderte Reporter ohne Grenzen so zum Beispiel Radio Païman mit einem Betrag von US $ 8.000. Radio Païman ist ein afghanischer Radiosender in der Provinz Baghlan, dessen Anlagen im Januar 2011 verwüstet wurden. Dank der ﬁnanziellen Hilfe konnten die Radiomacher einen neuen Sender und eine Antenne kaufen und den Sendebetrieb wieder aufnehmen. Weitere Hilfszahlungen ermöglichten die Zahlung von Arztkosten für Journalisten nach körperlichen Angriffen oder Überfällen oder die Übernahme von Anwaltskosten für inhaftierte Medienvertreter. Die Organisation ermöglichte außerdem vier weißrussischen Zeitschriften, die von den Sicherheitskräften deren Redaktionen zerstört worden waren, ihre Arbeit fortzusetzen.



Neben ihrer Hilfe für Journalisten im Land, kümmern sich die Nothilfebüros um Journalisten im Exil und Asylbewerber, die insgesamt 50% der Fördermittel erhalten. Reporter ohne Grenzen gewährt ihnen vor allem Hilfen, mit denen sie im jeweiligen Aufnahmeland ihren „dringendsten Bedarf“ – Essen, Wohnen – decken können.



Die Zuwendungsempfänger kommen aus 17 verschiedenen Ländern, darunter dem Iran (6), Eritrea (3), Kuba (3), je 2 aus der Elfenbeinküste, Tunesien, Usbekistan und Aserbaidschan. Reporter ohne Grenzen hilft jedoch nicht nur mit Geld sondern setzt sich auch bei internationalen Organisationen und lokalen Behörden im Interesse der betroffenen Journalisten ein. Hilfsmaßnahmen zum Schutz von Journalisten Die Niederlassungen in Berlin und Paris unterstützten die Asylanträge von Journalisten und Bloggern im Exil in Frankreich (7), Deutschland (12) und anderen Ländern (12), bzw. beim UNHCR (31). Insgesamt wurden in den letzten fünf Monaten von den beiden Büros 62 Unterstützungsschreiben für Asylgesuche und 24 weitere für andere Zwecke (Visa) verfasst. Paris und Berlin leisten darüber hinaus Lobbyarbeit bei den Behörden in Frankreich, Deutschland, Europa und den USA, damit Journalisten und Blogger, die ihr Land verlassen müssen, Visa bekommen. Seit Januar 2011 konnten zwei Journalisten und ein Blogger aus dem Iran nach Frankreich reisen, nachdem Reporter ohne Grenzen Anträge für Nothilfe-Visa stellte. Gleichzeitig kamen zwei Journalisten und ein Blogger dank der Unterstützung durch das Berliner Büro nach Deutschland. Weitere Anträge werden geprüft. Reporter ohne Grenzen formulierte weitere Anträge bzw. unterstützte die von Exiljournalisten bei den französischen Konsulaten eingereichten Ersuchen. Das Berliner Büro unterstützte in diesem Jahr durch Stellungnahmen 12 Asylanträge von Journalisten, von denen fünf anerkannt wurden.
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JOURNALISTEN IM EXIL IN DEUTSCHLAND KAVEH GHOREISHI AUS DEM IRAN: „FACEBOOK IST MEIN WOHNZIMMER“
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umziehen, nicht studieren und du bekommst auch keinen Pass“, schildert der 29-jährige Journalist und Blogger. Nach seiner Verhaftung im Jahr 2005 während einer Demonstration für Menschenrechte lernte Kaveh in darauf folgenden zehn Tagen die Verhörmethoden der iranischen Sicherheitskräfte kennen. Gegen Abgabe einer Unterlassungserklärung gelang Kaveh zurück in die zensierte iranische Freiheit. Um sein Soziologiestudium fortsetzen zu können, geht Kaveh im Jahr 2008 in den Nordirak. Dort angekommen, entdeckte er den besten Raum für seine brisanten politischen Meinungsäußerungsaktivitäten – das Internet. Seine professionelle Zusammenarbeit mit dem kurdischen Onlineportal Roozonline begann. Jedoch auch im Irak geriet er wegen seiner kritischen Berichterstattung ins Visier der iranischen Machthaber. Er ließ sich nicht einschüchtern und kehrte im November 2009 sogar nach Teheran zurück. Vorsichtig und unauffällig auftretend, beobachtete er die erbitterten Demonstrationen und erlebte, wie die Grüne Bewegung blutig niedergeschlagen wurde. Im Internet schreibt er über all die Ereignisse. Als es für ihn zu riskant wurde, entschloss er sich im Januar 2010, erneut ins Ausland zu ﬂüchten und strandete wieder im Nordirak. Eine sichere Zuﬂucht im Exil konnte Kaveh erst erlangen, als sich ROG für ihn bei der Bundesregierung in Deutschland engagierte und Berlin dank eines Nothilfevisums sein neues Zuhause wurde.



Als Mitglied der diskriminierten kurdischen Minderheit entwickelte Kaveh Ghoreishi schon als Jugendlicher eine tiefe Ernsthaftigkeit, die ungewöhnlich für sein Alter war. In diesen Jahren entstand auch sein Wunsch, als Journalist über Benachteiligung und Unterdrückung in seinem Land zu berichten. Als er aufgrund seiner Überzeugung den im Iran obligatorischen Kriegsdienst verweigert hatte, verschlimmerte sich seine Situation weiter. „Mit einem Schlag verlierst du alle deine Bürgerrechte. Du darfst nicht heiraten, keinen Führerschein machen, nicht



Kaum in Sicherheit angekommen, sucht Kaveh nach einem Internetanschluss. So viel ist während seiner Flucht im Iran passiert. Er muss sich informieren. Er muss weiter über die Geschehnisse in seiner Heimat berichte. Über soziale Netzwerke hält er den Kontakt zu seinen iranischen Freunden und Bekannten. Noch sitzt er dabei zwischen zwei Welten, wie zwischen zwei Stühlen. Er hat sich fest vorgenommen, die deutsche Sprache zu lernen. „Facebook ist wie eine Art Wohnzimmer für mich geworden. Ich kann – eingetaucht in die Musik meiner Heimat – zwischen den beiden Welten pendeln.“
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FEXREDDIN HACIBEYLI AUS ASERBAIDSCHAN: „ICH WEISS, DASS ICH IM RECHT BIN“



direkt daran beteiligen: Er schreibt für unabhängige aserbaidschanische Zeitungen wie Xural und Alma und publiziert im Internet. In seinen Artikeln übt er Kritik an der regierungstreuen aserbaidschanischen Diaspora in Europa sowie am religiösen Fanatismus in seinem Land. Seit 2007 erhält er deswegen Drohungen – kurz nach seiner Anerkennung als politischer Flüchtling. Nach einem Artikel zur regimetreuen Diaspora in Deutschland häufen sich die Drohungen per Anruf und SMS im April 2010. Der Bezug zu dem Artikel ist eindeutig. Als er Anzeige gegen Unbekannt erstattet, rät ihm die Polizei, Berlin aus Sicherheitsgründen zu verlassen. Bei einer öffentlichen Veranstaltung im März 2011 lauert man ihm schließlich auf. Er wird auf den Artikel angesprochen, zunächst beleidigt, dann werden die Angreifer handgreiﬂich. Insgesamt zwölf Männer treten und prügeln auf Fexreddin Hacibeyli ein. Einige von ihnen sind dem Journalisten bekannt, weil er über sie berichtet hatte. Sie sind mit botschaftsnahen Institutionen in Berlin in Verbindung zu bringen, sind faktisch der verlängerte Arm von Präsident Alijew in Deutschland. Schließlich wird Fexreddin bewusstlos, mit Rippenbrüchen und einer Gehirnerschütterung ins Krankenhaus eingeliefert. Bis heute hat er mit den physischen und psychischen Konsequenzen zu kämpfen. Seitdem berät und unterstützt ROG den Journalisten: ROG vermittelte unter anderem anwaltlichen Beistand im laufenden Ermittlungsverfahren gegen die mutmaßlichen Täter.



Der aserbaidschanische Journalist Fexreddin Hacibeyli lebt seit 2004 im Exil in Deutschland. Er arbeitete in seiner Heimat als Korrespondent für die Radiosender Free Europa und Radio Liberty und schrieb Artikel für Printmedien, darunter für Yeni Müsavat und das Internet. Als er in seinen Reportagen kritisch über einen Parlamentsabgeordneten berichtet hatte, wurde er von diesem direkt mit einer Waffe bedroht. Aus Angst vor weiteren Repressionen hielt sich Fexreddin Hacibeyli zunächst im Land versteckt. Als der Druck zu groß wurde und Sicherheitskräfte seine Wohnung durchsuchten, entschied der Journalist sich zur Flucht. Doch auch in Deutschland erfüllen sich seine Hoffnungen auf ein sicheres Leben nicht. Nach seiner Ankunft verfolgt Fexreddin Hacibeyli weiter gebannt die politische Entwicklung in seinem Heimatland, möchte sich möglichst



Der Angriff auf Fexreddin erfolgte nicht zufällig. Er steht im Zusammenhang mit der verstärkten Repression des Regimes in Baku gegenüber kritischen Journalisten. Fexreddin Hacibeyli will sich davon nicht entmutigen lassen und weiter berichten. „Ich bleibe stark und behalte meine Kraft, weil ich weiß, dass ich im Recht bin. Es ist meine innere Überzeugung: Ich kann nicht stumm bleiben angesichts der weiter bestehenden Probleme für die Pressefreiheit in meiner Heimat“.
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MEDIEN IM EXIL – GESPRÄCHE MIT REPORTER OHNE GRENZEN
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DEMOCRATIC VOICE OF BURMA Gründungsjahr: 1992 Sitz in: Oslo/Norwegen und Thailand. Medien: Satelliten-TV, Radiosender (Kurzwelle), Website. Reichweite: 5 Millionen ständige Zuschauer und Hörer in Birma. 10.000 Besucher täglich auf www.dvb.no, vor allem in den USA und Singapur.



BIRMA EXILMEDIEN: EIN FENSTER ÖFFNET SICH NACH BIRMA Auf der ROG Rangliste der Pressefreiheit weltweit steht Birma 2011 auf Platz 174. Für Journalisten und Blogger ist das Land, nach China, das größte Gefängnis in Asien. In Birma zugelassene Publikationen dürfen grundsätzlich nur nach einer Prüfung durch die Zensurbehörde erscheinen. Nach der brutalen militärischen Niederschlagung der Demokratiebewegung verließen 1988 viele Studenten das Land. Sie gründeten Zeitschriften und unabhängige Radiosender im Ausland, und setzten ihren Kampf im Exil fort. Dreißig Jahre später hat sich an der Brutalität der Junta, auch nach deren am 30. März dieses Jahres selbstproklamierten Ende, jedoch nichts geändert. Mit der am 3. Mai 2011 gestarteten Kampagne Free Burma VJ will die Democratic Voice of Burma, einer der populärsten und einﬂussreichsten birmesischen Sender im Exil, die Freilassung ihrer in Birma inhaftierten Mitarbeiter erreichen. Das Projekt wird von Reporter ohne Grenzen unterstützt und von der Europäischen Union über die Europäische Initiative für Demokratie und Menschenrechte EIDHR gefördert.



Die Geschichte der Democratic Voice of Burma (DVB) beginnt 1992. Sie ist zunächst nur ein Radiosender, entstanden dank der Unterstützung der norwegischen Behörden, ein Jahr nach der Verleihung des Friedensnobelpreises an die Oppositionspolitikerin Aung San Suu Kyi. Die DVB entwickelt sich im Laufe der Jahre weiter und strahlt heute audiovisuelle Programme nach Birma per Satellit aus. Reporter ohne Grenzen sprach mit DVB-Mitgründer und Chefredakteur Aye Chan Naing. Aye Chan Naing war Student der Zahnmedizin, als die Demonstrationen für Demokratie 1988 begannen. „Ich war einer von Tausenden von Studenten, die damals auf die Straße gingen. Angesichts der massiven Repressionen beschloss ich, Birma zu verlassen und mich den Gruppen anzuschließen, die sich für den bewaffneten Aufstand stark machten. Mit drei meiner engsten Freunde kam ich nur wenige Wochen vor dem Putsch nach Thailand. Zu-
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sammen mit anderen Studenten gründeten wir dort, die „All Burma Students’ Democratic Front“. Ich kümmerte mich um die Öffentlichkeitsarbeit der Organisation. So erwachte mein Interesse am Journalismus und in mir wuchs der Wunsch, nicht mit der Waffe sondern mit der Feder für ein demokratisches Birma zu kämpfen. 1992 sagte uns die norwegische Regierung Unterstützung für unser Radioprojekt zu. Daraufhin bat mich die birmesische Exilregierung, nach Oslo zu gehen, um dort den Sender mit drei anderen Studenten zu leiten“.



In Oslo war und ist das „Hauptquartier“ der DVB. „Hier sitzen die verantwortlichen Redakteure, und hier verarbeiten wir die Informationen, die unsere Mitarbeiter aus Birma und Thailand liefern. Unsere Programme werden über Satellit und Kurzwelle in Birma ausgestrahlt“, erläutert Aye Chan Naing. Bereits vor der Gründung der DVB hatten Exilbirmesen versucht, an der birmesisch-thailändischen Grenze Radiostationen aufzubauen. Technische Schwierigkeiten (ihnen standen nur schwache Sender zur Verfügung, mit denen



sie nicht alle Regionen des Landes erreichen konnten) und die Anwesenheit bewaffneter Gruppen in dieser Gegend ließen sie jedoch bald wieder aufgeben. „Da die DVB aus Norwegen sendete, hatten wir diese Probleme nicht.“ „Wir haben heute weniger Beschäftigte in Norwegen als zu Beginn, jedoch mehr Mitarbeiter in Thailand, wo wir ebenfalls vertreten sind. Eines unserer Hauptziele ist die Steigerung der Zahl der DVB-Kollegen in Birma, denn sie sind der Eckstein für die Arbeit des Senders.“



KAMPAGNE „FREE BURMA VJ“ Am 3. Mai 2011, dem Internationalen Tag der Pressefreiheit, und knapp einen Monat nach der ofﬁziellen Ernennung der neuen Regierung in Birma, die am Anfang eines Übergangs zu ziviler Herrschaft im Land stehen soll, initiierte die DVB eine Kampagne zur Freilassung ihrer in Birma zu hohen Gefängnisstrafen verurteilten 17 Videojournalisten.
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Free Burma VJ und die Website www.freeburmavj.org werden von Reporter ohne Grenzen und der Europäischen Union mit 9.700 Euro gefördert. Was hat Sie bewogen, diese Kampagne zu initiieren und die Namen einiger ihrer gefangenen Videojournalisten öffentlich zu machen? Aye Chan Naing: Lange glaubten wir, Schweigen sei die beste Lösung für unsere Kollegen im Gefängnis. Als die neue Regierung erklärte, sie wolle den Medien mehr Freiheit gewähren, sahen wir in der Kampagne eine Chance, ihr eine deutliche Botschaft zu vermitteln: „Wenn ihr wirklich eine demokratischere Gesellschaft in Birma wollt, dann lasst die politischen Gefangenen frei.“ Adressaten unserer Initiative sind auch die ASEAN-Staaten, die in ihrer Willfährigkeit für die Lage in Birma mit verantwortlich sind. Unsere Forderung lautet: Bedingungslose Freilassung unserer Journalisten. Und wir hoffen, dass Free Burma VJ zumindest erreicht, dass sie würdiger behandelt werden. Überdies wollen wir damit auch die für uns aktiven Videojournalisten schützen: Die Behörden sollen es sich zwei Mal überlegen, bevor sie einen von ihnen festnehmen, weil sie fürchten müssen, dass die Welt sieht, was sie tun. Wie viele Mitarbeiter haben Sie in Birma? Wie arbeiten diese? A.C.N: Unsere Kollegen in Birma müssen illegal agieren. In ihrer Propaganda behaupten die staatlichen Medien unermüdlich, dass die von DVB, BBC, Voice of America und Radio Free Asia verbreiteten Meldungen Lügen seien. Etwa einhundert Personen sind für die DVB in Birma tätig, darunter Videojournalisten, EDV-Spezialisten und „Boten“, die die Kommunikation zwischen ihnen gewährleisten. Unsere Mitarbeiter im Land kennen sich gegenseitig nicht. Manche arbeiten allein, andere in kleinen Gruppen von zwei bis vier Personen. Damit mindern wir das Risiko von Verhaftungen. Wie viele sind aktuell im Gefängnis? Was wirft man ihnen vor? A.C.N: Aktuell sind 17 Videojournalisten in Haft, die meisten auf Grund des „Elektronik-Gesetzes“, nach dem sich jeder strafbar macht, der elektronische Medien nutzt, um Nachrichten zu empfangen oder zu verbreiten, die eine Gefahr für „Ruhe und Ordnung“ oder die „nationale Sicherheit“ darstellen. Der Anwendungsbereich dieses Gesetzes
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ist so vage gehalten, dass die Behörden jemanden bereits in dem Moment eines Verstoßes beschuldigen können, in dem er einen Computer einschaltet und ins Internet geht. Um unbequeme Personen hinter Gitter zu bringen, führen sie auch andere Gründe an: Im vergangenen Jahr wurde unsere Kollegin Hla Hla Win zu 27 Jahren Gefängnis verurteilt, weil ihr geliehenes Motorrad kein amtliches Kennzeichen trug und sie damit angeblich gegen das „Import/ Export-Gesetz“ von 1948 verstoßen hatte. Die Haftbedingungen der vielen Gefängnisse und Zwangsarbeitslager in Birma sind katastrophal. Die Gefangenen werden schlecht behandelt und erhalten keine medizinische Versorgung. Die Behörden sperren sie bewusst hunderte von Kilometern von ihren Wohnorten und Familien entfernt ein; dabei sind letztere im Grunde die einzigen, die sie besuchen dürfen. Lohnt sich denn das Engagement Ihrer Mitarbeiter angesichts der Risiken und Konsequenzen, die ihnen im Fall einer Verhaftung drohen? A.C.N: Diese Frage höre ich immer wieder. Meine Antwort darauf ist immer die gleiche: Es geht um die 55 Millionen Birmesen, die in Birma leben. Unsere Videojournalisten sind die Stimme des birmesischen Volkes. Ohne sie wüsste die internationale Gemeinschaft nichts von dem, was im Land geschieht, und den Menschen im Land bliebe nur die Staatspropaganda. Wir alle sind uns der Risiken bewusst. Und wir alle meinen, dass unser Schweigen allein der Regierung nutzt. Zahlreiche Journalisten, nicht nur in Birma, schreiben Tag für Tag gegen den Versuch der Behörden an, sie zum Schweigen zu bringen. Viele von ihnen bezahlen dafür mit ihrer Freiheit, manche auch mit ihrem Leben. Wir glauben daran, dass unser Engagement in der Bevölkerung und in der Regierung etwas bewegt. Die Unterdrückung der Demonstrationen von 2007 wäre ohne die Präsenz unserer Journalisten, die das Vorgehen des Militärs dokumentierten, zweifellos brutaler gewesen. Überdies zwangen ihre Bilder die internationale Gemeinschaft zu reagieren. Das Gleiche gilt für den Mai 2008: Dank unserer Bilder von der Verwüstung durch den Zyklon Nargis konnten die Behörden das Ausmaß der Katastrophe nicht länger leugnen. Nachdem zunächst von mehreren hundert Toten die Rede war, musste sie schließlich einräumen, dass etwa 100.000 Opfer zu beklagen waren. Die von der DVB verbreiteten Informationen über die Menschenrechts-
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verletzungen führten überdies zu Untersuchungen der ILO und anderer internationaler Institutionen. Einer unserer größten Erfolge ist, dass einige Regierungsvertreter und Minister – wie wir aus gut unterrichteten Kreisen wissen – DVB-Programme sehen. Der Satz „ Damit gehe ich zur DVB.“ ist bei Ungerechtigkeiten oder Missbrauch durch die Behörden mittlerweile zur gängigen Floskel geworden.



SRI LANKA FÜR EIN ENDE DER STRAFLOSIGKEIT IN SRI LANKA: DIE ARBEIT DER JOURNALISTS FOR DEMOCRACY IN SRI LANKA (JDS)



Die Behörden und die DVB 2007 bezeichnete der Chef der birmesischen Polizei Khin Ye die DVB als „schlimmstes Medium für das birmesische Volk“. Der Sender erreicht die gesamte Bevölkerung. In einer 2010 von Reporter ohne Grenzen durchgeführten Umfrage sagten 66% der Befragten (aus einem Sample von 2.950 Personen), dass sie „täglich“ oder „häuﬁg“ DVB-Sendungen sehen oder hören. Nur 351 antworteten, sie hätten noch nie DVB geschaut, 528 (20,2%) schalten den Sender nur selten ein. DVB TV wird praktisch ebenso häuﬁg gesehen, wie die vom Staat ﬁnanzierten nationalen Fernsehprogramme. Zwar ist der Verkauf von Satellitenschüsseln ofﬁziell verboten, doch die Zahl der illegalen Händler ist groß, und die Behörden scheinen ein Auge zuzudrücken. Während die Zentralregierung die Bevölkerung immer noch vor den Inhalten der Programme des Satellitensenders DVB warnt, lassen die Kommunalverwaltungen „die Leute in den Cafés und in bestimmten Regionen auch an öffentlichen Orten DVB schauen“. „In manchen Hotels gehört DVB TV sogar zum Fernsehprogrammangebot für die Gäste“, berichtet Aye Chan Naing. „Bisher gab es offenbar keine Repressionen gegen unsere Zuschauer oder Zuhörer“. Mehr zu Birma im ROG-Bericht vom Dezember 2010: Zensurangriffe auf birmesische Medien.



Im Gespräch mit Reporter ohne Grenzen berichtet JDSVertreter Bashana Abeywardane über die Gründung der Organisation Journalists for Democracy in Sri Lanka (JDS), zu der sich srilankische Journalisten und Menschenrechtsaktivisten vor allem im europäischen Exil zusammengeschlossen haben, um die internationale Gemeinschaft über die Lage der Menschenrechte in Sri Lanka zu informieren. JDS ist heute einer der wichtigsten Partner für ROG, sowohl bei der Unterstützung von Journalistinnen und Journalisten in Schwierigkeiten als auch im Bemühen darum, Verstöße gegen die Pressefreiheit weltweit anzuklagen. Mehrere Umstände trafen zusammen, als im Juli 2009, nur zwei Monate nach dem ofﬁziellen Ende des Konﬂikts zwischen Tamilen und Singhalesen in Sri Lanka, bei einem informellen Treffen in Berlin JDS entstand. Eigentlich wollte man bei dieser ersten Begegnung zunächst „die Möglichkeiten ausloten, eine Organisation zu schaffen, die die Aktivitäten aller Menschenrechtsaktivisten aus Sri Lanka im Exil koordinieren könnte. … Niemand ahnte, dass gleich die erste Versammlung die konstituierende sein würde!“. Eingerichtet, um Pressemitteilungen zu verbreiten, für die Kampagnen der JDS zu werben und alle Veröffentlichungen zur Lage in Sri Lanka zentral abrufbar anzubieten, wurde das JDS-Blog (http://www.jdslanka.org) binnen
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kurzem zu einer Internetpräsenz, die von den Mitgliedern täglich mit aktuellen Informationen versorgt wird. Mit über die Europäische Initiative für Demokratie und Menschenrechte EIDHR vermittelten EU-Geldern kann Reporter ohne Grenzen JDS nun mit 3.820 Euro bei der Erweiterung des Blogs zu einem richtigen Portal unterstützen. Dieses beﬁndet sich aktuell im Aufbau und soll im Sommer 2011 online gehen. Bashana Abeywardane erinnert an die Anfänge des Projekts und die Konsequenzen, die die Veröffentlichung eines Videos während des singhalesisch-tamilischen Konﬂikts verübten Kriegsverbrechen für die Organisation und in der internationalen Gemeinschaft gehabt hatten. Am 27. August 2009 veröffentlichten Sie ein Video, das die schrecklichen Kriegsverbrechen in Sir Lanka während des Bürgerkriegs zeigt. Welche Folgen hatte das für die Arbeit von JDS? Bashana Abeywardane: Das JDS-Blog wurde nur zwei Wochen nach unserem Treffen vom Juli 2009 gestartet. Ursprünglich diente es der Publikation unserer Stellungnahmen und Artikel über die Verschlechterung der Lage der Menschenrechte in Sri Lanka. Im August 2009 erhielten wir ein Video, das Soldaten der srilankischen Armee bei der Exekution von an Händen und Füßen gefesselten Männern und Frauen zeigt1. Wir leiteten es an Channel 4 weiter, der es am 25. August 2009 ausstrahlte. Am nächsten Tag stellten wir es dann selbst online. Dieses Video hat sehr dazu beigetragen, der internationalen Gemeinschaft über das Ausmaß der Kriegsverbrechen während des Konﬂikts die Augen zu öffnen. Die Zahl der Besucher unserer Website nahm explosionsartig zu, und das Blog wurde zu einer wichtigen Einrichtung. Hunderte von Presseagenturen wandten sich an uns und baten um weitere Informationen. Angesichts der Desinformationskampagne der Regierung Sri Lankas bemühten wir uns nach Kräften, diesen Bitten nachzukommen. Derweil warf uns die Regierung vor, wir hätten die Bilder gefälscht. Daraufhin schickten wir sie an das Büro des Sonderberichterstatters der Vereinten Nationen über außergerichtliche, willkürliche und ohne Gerichtsverfahren erfolgte Hinrichtungen, der die Echtheit der Aufnahmen bestätigte.



1 www.jdslanka.org/2009/08/un-mulls-sri-lankan-murder-video.html



Nun nahm sich auch die internationale Gemeinschaft der Frage der Kriegsverbrechen während des tamilisch-singhalesischen Konﬂikts an. Nachdem es zuvor immer nur um die Lage der Vertriebenen im Land gegangen war, hat die Veröffentlichung des Videos mit den Exekutionen den internationalen Diskurs nachhaltig beeinﬂusst. Wie sind Ihre Beziehungen zu den Behörden? Hat man in Sri Lanka Zugriff auf das Blog? B.A: Unsere Webseite ist auch in Sri Lanka erreichbar. Allerdings führen offene Sympathiebekundungen oder Verbindungen zu JDS zu massiven Repressionen. Unsere Organisation steht auf der schwarzen Liste der Medien, die man beschuldigt, „antipatriotische“ Informationen zu verbreiten. Im vergangenen Jahr haben Online-Journalisten in Sri Lanka einen hohen Preis für ihr Engagement gezahlt. Zahlreich sind die Beispiele für Druck und Repressionen durch die Behörden: von Drohungen über willkürliche Verhaftungen bis zu Entführungen und sogar Brandstiftung in den Geschäftsräumen mehrerer Redaktionen. Dies ist auch der Grund, warum die meisten unabhängigen Informations-Sites heute von Journalisten im Exil aus dem Ausland betrieben werden. Wenn Journalisten im Exil zum Anwalt ihrer Kollegen werden „In den letzten beiden Jahren hat sich JDS massiv für die Hilfe und Sicherheit gefährdeter – und/oder im Exil lebender – Journalisten eingesetzt.“ JDS ist ein wichtiger Bündnispartner für Reporter ohne Grenzen. Gemeinsam gelang es beiden Organisationen, bedrohte Journalisten in Sicherheit zu bringen und Asylanträge von in Sri Lanka verfolgten bzw. aus dem Land vertriebenen Kollegen zu unterstützen. „JDS organisierte überdies erfolgreich mehrere Kampagnen zur Information der internationalen Öffentlichkeit über die Pressefreiheit und die Lage der Journalisten in Sri Lanka. Im August 2010 organisierten wir anlässlich des vor 200 Tagen verschwundenen Karikaturisten Prageeth Ekneligoda einen internationalen Solidaritätstag. Im Januar 2011 starteten wir während des internationalen Literaturfestivals in Galle (im Südwesten Sri Lankas) eine Kampagne zur Lage der Meinungsfreiheit im Land.“
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Wie sieht es in Sri Lanka mit der Pressefreiheit aus? B.A: Die internationale Gemeinschaft hat das Ende des Konﬂikts einseitig und oft geradezu naiv bewertet. Die Beobachter scheinen davon auszugehen, dass „nun, da der Krieg zu Ende ist, alles gut wird“. Es ist jedoch falsch, anzunehmen, dass das Ende der Spannungen faktisch bereits eine Wendung in Richtung zu mehr Demokratie für Sri Lanka bedeutet. Im Gegenteil: Der Sieg förderte die Unnachgiebigkeit und extreme Arroganz der Regierung, die mehr denn je auf Gewalt vertraut, um den Menschen die Grundfreiheiten zu nehmen und sie mundtot zu machen. Nicht einmal einen Monat nach der Erklärung des Endes des Konﬂikts wurde der Generalsekretär der Sri Lanka Working Journalists Association entführt und zu Tode gefoltert. Man fand seine Leiche in einem Vorort von Colombo mitten auf die Straße. Der tamilische Karikaturist Prageeth Eknaligoda ist seit Januar 2010 verschwunden. Journalisten und Medien, deren Arbeit den Behörden nicht genehm ist, werden nach wie vor auf der Grundlage des Gesetzes zur Terrorismusprävention zu hohen Strafen verurteilt oder verboten. Redaktionen im Süden werden überfallen und angezündet, Journalisten im Norden werden von paramilitärischen Gruppen eingeschüchtert. Offensichtlich gibt es keinen ernsthaften Wille der Regierung an einer Verbesserung der Situation der Pressefreiheit in Sri Lanka. Wo liegt Ihrer Meinung nach der Schlüssel für einen Wandel in Sri Lanka? B.A: Viele Menschen sind in den vergangenen 35 Jahren in Sri Lanka ums Leben gekommen. Genaue Zahlen sind nicht bekannt. Gewalt ist ein inhärenter Faktor staatlichen Handelns. Dabei können die Verantwortlichen ihr Leben als respektable Bürger weiter führen, während die Überlebenden ihre Toten begraben. Diesen Teufelskreis versuchen wir zu durchbrechen. D ie Straﬂosigkeit zu beenden und die Regierung zur Rechenschaft ziehen stellt allerdings eine enorme Herausforderung dar. Trotz mancher Schwächen weist der jüngste UN-Bericht2 auf einen wichtigen Punkt hin: Er benennt den kriminellen Charakter des Staates. Während wir hier miteinander sprechen, erfahre ich, dass ein unbewaffneter Arbeiter in einem Vorort von Colombo von der Polizei am Rande einer Demonstration verprügelt wurde. Die Gewaltspirale in Sri Lanka dreht sich weiter – von Süd nach Nord und von Nord nach Süd. Es wird sich erst dann etwas ändern, wenn sich trotz der gegebenen Umstände der Wunsch nach Gerechtigkeit durchsetzt.



2 Bericht veröffentlicht am 25. April 2011



BASHANA ABEYWARDANE IM PORTRÄT: „ICH GEBE DIE HOFFNUNG NICHT AUF, IRGENDWANN ZURÜCKZUKEHREN“ Vor seiner Flucht aus Sri Lanka Ende 2006 war der Zeitungsjournalist Bashana Abeywardane eine bekannte Persönlichkeit in der sri-lankischen Presselandschaft. Er gehörte zu den wenigen Journalisten, die sich trauten, parteiunabhängig und ausgewogen über den Bürgerkrieg zwischen Armee und Paramilitärs auf der einen und den tamilischen Rebellen auf der anderen Seite zu berichten. In seinen Artikeln für Zeitungen wie „Lakdiva“, „Hiru“ und „Mawbima“ kritisierte der heute 39-Jährige unter anderem die Militäraktionen und Gräueltaten der singhalischen Regierung gegenüber der tamilischen Landbevölkerung. Er setzte sich zudem für die Aussöhnung zwischen der singhalesischen Mehrheitsbevölkerung und der tamilischen Minderheit ein.
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Seine unabhängige und ausdrücklich nicht-nationalistische Berichterstattung brachten Bashana zahllose Anfeindungen – verbaler wie tätlicher Angriffe und Todesdrohungen – ein. Lange Zeit ließ sich der Journalist, der selbst der singhalesischen Bevölkerungsgruppe angehört, nicht zum Schweigen bringen. Nach Wiederausbruch des Bürgerkriegs im Jahr 2006 nahmen die Übergriffe gegen kritische Journalisten jedoch massiv zu und Bashana entschied sich, vorübergehend das Land zu verlassen. Daraus wurde ein bis heute andauerndes Exil. Seit 2007 lebt er in Deutschland, zunächst als Stipendiat der Heinrich-Böll-Stiftung und des P.E.N. – bis er 2010 ofﬁziell als politischer Flüchtling anerkannt wird. Reporter ohne Grenzen hatte ihn bei der Beantragung eines Asylgesuchs unterstützt. Heute gehört er zu den führenden Köpfen der sri-lankischen Exilbewegung. Damit die Probleme in seiner Heimat nicht in Vergessenheit geraten, gründete Bashana zusammen mit anderen Exiljournalisten die Journalist for Democracy in Sri Lanka. Das Netzwerk berichtete auf seiner Webseite als erstes Medium über grausame Hinrichtungen der Regierung und trug damit dazu bei, dass diese Thema in der weltweiten Öffentlichkeit wurden. Den Glauben daran, dass er irgendwann wieder in seine Heimat zurückkehren kann, gibt Bashana nicht auf. „Wenn wir diese Hoffnung verlieren, verlieren wir auch die Hoffnung zu leben. Wie wir an den jüngsten Ereignissen in der Welt gesehen haben, wehrt sich das Volk früher oder später gegen die Unterdrückung durch autoritäre Regime. Wir hoffen, dass wir mit unserer Arbeit dazu beitragen können, auch die sri-lankische Bevölkerung in so eine Richtung zu bewegen.“ Am 20. Juni veröffentlicht Reporter ohne Grenzen auch einen Artikel des der tamilischen Minderheit angehörigen Journalisten Karunakharan Pathmanathan aus Sri Lanka. Der ehemalige BBC-Korrespondent lebt seit Mai 2009 im britischen Exil. Sein Text trägt den Titel „Justice delayed is Justice denied“ (Verzögertes Recht ist geleugnetes Recht).



RUANDA UMUVUGIZI: WEITER EINE „STIMME“ SEIN Reporter ohne Grenzen dokumentiert den Bericht des im schwedischen Exil lebenden ruandischen Journalisten und Chefredakteurs von umuvugizi.com Jean-Bosco Gasasira. Von 2006 bis zu ihrem Verbot am 13. April 2010 leitete Gasasira die gleichnamige Zweimonatspublikation in Kigali. Schon bald nach ihrem Erscheinen erregte die von ihren Lesern wegen ihrer Liberalität und Unabhängigkeit geschätzte, populäre Zeitschrift Umuvugizi (z.dt.: „Die Stimme“) den Unwillen der ruandischen Regierung. Die Aufdeckung der Hintergründe der Macht und Recherchen über die von den Schergen und Vertrauten Präsident Kagames verübten Gewalttaten brachten Chefredakteur Jean-Bosco Gasasira seit 2006 Strafverfolgung, Schikanen und Drohungen ein. „Nachdem Umuvugizi 2008 das erste Interview eines ruandischen Mediums überhaupt mit Colonel Patrck Karegeya veröffentlichte, nahmen die massiven Einschüchterungsversuche zu. Der ehemalige ruandische Geheimdienstchef und Vorsitzende der Oppositionspartei FDU lebte seit Ende 2007 im südafrikanischen Exil. Aus dem Umfeld Kagames wurde mir bedeutet, dass es sowohl für mich als auch für meine Kollegen gut wäre, wenn Umuvigizi sich redaktionell anders positionieren würde.“ Umuvugizi blieb fortan von allen Pressekonferenzen und ofﬁziellen Veranstaltungen ausgeschlossen. Außerdem wurde öffentlichen Einrichtungen und privaten Geschäftspartnern der Regierungspartei untersagt, Anzeigen in Umuvugizi und der einzigen anderen unabhängigen Zeitung in Ruanda Umuseso, zu schalten. „Wie bei vielen anderen Medien, sind Werbeeinnahmen für uns eine wichtige Einnahmequelle. Die Regierung versuchte, uns durch den Angriff auf unsere Kassen zum Schweigen zu bringen.“ 2009 und 2010 nahmen die Schikanen zu. „Immer häuﬁger kam es zu Gerichtsverfahren. Die Behörden wollten Umuvugizi mundtot machen indem sie mich einsperrten.“ Ab dem Frühjahr 2010 wurde die Lage für die Presse im Vorfeld der für August angesetzten Präsidentschaftswahlen lebensgefährlich. Im April erreichten die Versuche der Regierung, die Zeitschrift auszuschalten, eine neue Phase. „Da wir uns ihrem Druck nicht beugten, und ich ablehnte,
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mich öffentlich bei Präsident Kagame zu entschuldigen, wollte man mich endgültig zum Schweigen bringen. […] Aus sicherer Quelle erfuhr ich, dass man befohlen hatte, mich zu ermorden. Am 21. April 2010 ﬂoh ich nach Uganda. In derselben Woche teilte mir der stellvertretende Generalstaatsanwalt Ruandas mit, dass ich der Anstiftung zum zivilen Ungehorsam und der Diffamierung des Präsidenten der Republik beschuldigt würde und sofort bei ihm vorstellig werden solle. Daraufhin teilte ich ihm mit, dass ich bereits in Uganda sei und dass er den Fall daher der ugandischen Justiz übertragen müsse.“



Im Exil weiterhin Zielscheibe



Jean-Bosco Gasasiras Exil bedeutete jedoch nicht das Ende der Repressionen gegen die Zeitschrift. Am 13. April 2010 verhängte die ruandische Justiz zunächst ein sechsmonatiges Erscheinungsverbot, dann wurde in der Nacht zum 24. Juni der stellvertretende Chefredakteur Jean-Léonard Rugambage aus nächster Nähe mit vier Kugeln vor seiner Wohnung erschossen. Rugambage recherchierte zu diesem Zeitpunkt die mögliche Beteiligung der ruandischen Geheimdienste am Mordversuch eines ruandischen Generals im Exil in Südafrika. Seit dem Tod Emmanuel Munyemanzis 1998 war in Ruanda kein Journalist mehr ermordet worden.



Die Umuvigizi-Webseite ist ebenfalls nach wie vor Zielscheibe von Angriffen und Blockadeversuchen. Außerdem wurde eine gefälschte Webseite (http://umuvugizi. wordpress.com/) online gestellt – vermutlich von Computerexperten, die der Regierung nahestehen. Nach Gasasira, ermöglicht diese Fälschung der Regierung nicht nur die Verbreitung von falschen Informationen, sondern damit auch die Kontrolle über die Personen, die die kritische Zeitschrift lesen.



Im Mai 2010 startete Jean-Bosco Gasasira im Exil eine Online-Version von Umuvugizi. Am 3. Juni wurde die Website auf Anordnung des Obersten Medienrates von Ruanda blockiert. „Aus dem Umfeld Kagames wurde mir viel Geld angeboten, und man versprach, ich könnte unbeschadet nach Kigali zurückkehren, wenn ich bereit wäre, die redaktionelle Ausrichtung der Website zu ändern. Ich weigerte mich, und wurde am hellen Tag zum Opfer eines Entführungsversuches in Kampala. Das ich noch am Leben bin, verdanke ich der Intervention der ugandischen Polizei. Nur zwei Tage später nämlich wurde Jean-Léonard Rugambage ermordet.“ „Am 14. August 2011 traf ich in Schweden ein. Seitdem arbeite ich, dank der Hilfe von Exiljournalisten weiter für Umuvugizi online. Obwohl die Webseite in Ruanda immer noch nicht erreichbar ist, haben wir mehr als fünftausend Besucher pro Tag.“ Der ruandische Staatschef Paul Kagame steht seit mehreren Jahren auf der ROG-Rangliste „Feinde der Pressefreiheit“.



Am 3. Juni 2011 verurteilt der Oberste Gerichtshof Ruandas Jean Bosco Gasasira wegen des „Aufrufs zum zivilen Ungehorsam“ und „Beleidigung des Staatschefs“ zu zweieinhalb Jahren Gefängnis ohne Bewährung. Der Journalist kommentiert das als „Verzweiﬂungsentscheidung, verhängt von den Feinden der Medienfreiheit“. Nach über einem Jahr Zwangsexil scheint die ruandische Regierung nach wie vor entschlossen, Gasasira zum Schweigen zu bringen.



KENIA KANERE – „KAKUMA REFUGEE FREE PRESS“ Mehr als 80.000 Menschen vom Horn von Afrika und der Region der Großen Seen leben im Flüchtlingslager der etwa einhundert Kilometer von der sudanesischen Grenze entfernt gelegenen kenianischen Stadt Kakuma. Im Lauf der Jahre ist das Camp zu einer Stadt in der Stadt geworden. Mit einem für die Bewohner grundlegenden Unterschied: Das Lager darf nämlich nur mit Erlaubnis des UN-Hochkommissars für Flüchtlinge (UNHCR) und der kenianischen Regierung verlassen werden. Eingezwängt in diesem als Endstation wahrgenommenen Ort entschlossen sich die Flüchtlinge, über das Leben im Lager zu berichten und seinen Bewohnern so ein Fenster nach draußen zu bieten. Manche engagierten sich, um nicht im Angesicht des Exils und einer ungewissen Zukunft aus der Übung zu kommen, andere aus Berufung.
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Am 22. Dezember 2008 erschien die erste Ausgabe des Kakuma News Reﬂector oder KANERE. Sein Chefredakteur ist der Kopf eines Teams von ungefähr zehn Ehrenamtlichen. Der wichtigste Vertriebskanal für KANERE ist das Internet3. „Wir versuchen, die Herausgabe einer Printversion von KANERE wieder aufzunehmen, die wir wegen mangelnder Ressourcen einstellen mussten. Der Ressourcenmangel ist tatsächlich unser größtes Problem. Wir produzieren das KANERE-Blog im Internet-Café. Es kostet also jedes Mal Geld, wenn wir einen Artikel veröffentlichen.“



2011 ein weiteres Mal an die Vertreter des UNHCR im Camp gewandt. Der Chefredakteur erhält nach wie vor anonyme Drohungen, von denen er die Lagerbehörden regelmäßig in Kenntnis setzt. Einen speziﬁschen Schutzmechanismus für die Journalisten haben diese bis heute nicht eingeführt.



KUBA „EXIL À LA CARTE“.



Die KANERE-Journalisten berichten aktuell aus dem Lager: Sie schreiben über die Bedingungen, unter denen die Flüchtlinge leben, über ihre Rechte und bringen zudem internationale Nachrichten. Ihre Themen waren auch das Referendum im Südsudan und die Wahlen, die bei dieser Gelegenheit im Lager abgehalten wurden. Anfangs hatte die Redaktion dreiundzwanzig Mitarbeiter. „Sieben von ihnen wurden in ihre Länder repatriiert bzw. proﬁtierten vom Rückkehrprogramm der Vereinten Nationen. Anderen hielten dem ständigen Druck und den – teils ernsthaft beunruhigenden – Drohungen nicht länger stand und gaben ihre Arbeit in der Redaktion auf.“



EIN AUGENZEUGENBERICHT DES HEUTE ALS FLÜCHTLING IN SPANIEN LEBENDEN EHEMALIGEN KORRESPONDENTEN VON REPORTER OHNE GRENZEN IN KUBA RICARDO GONZÁLEZ ALFONSO



Da ein Flüchtlingslager von der Größe des Camps von Kakuma letztlich eine eigene Gesellschaft darstellt, müssen sich die KANERE-Journalisten mit den gleichen Problemen auseinandersetzen, wie die Kollegen der Branche insgesamt. Durch die Berichte über die Probleme des Lagerlebens haben sie sich viele Feinde gemacht. Darunter beﬁnden sich nicht zuletzt Flüchtlinge, die fürchten, dass die teilweise kritischen Artikel von KANERE ihre Chancen auf Rückkehr gefährden.



Mit Erlaubnis der Staatssicherheit der Insel rief mich Kardinal Jaime Ortega im Gefängnis Combinado del Este an. Er überbrachte mir den Vorschlag, dass ich aus der Haft entlassen würde, wenn ich einverstanden wäre, nach Spanien auszuwandern. Er fügte hinzu, dass ich meine Familie mitnehmen könne und dass mein Haus nicht konﬁsziert würde, was normalerweise geschieht, wenn man aus Kuba ausreist. Ich sollte sofort antworten. Man ließ mir keine Zeit, mein Schicksal zu besiegeln.



Im Juni 2010 wandte sich Reporter ohne Grenzen an die UNHCR-Verantwortlichen im Lager und forderten mehr Schutz für die Mitglieder von KANERE. Seit den Anfängen der Zeitschrift hat es mehrfach physische Angriffe auf sie gegeben. In manchen Fällen wurde Pressematerial vernichtet oder die Unterkunft beschädigt. Reporter ohne Grenzen bat die Vertreter der UN-Agentur, die Vorurteile der Bewohner von Kakuma zu korrigieren und daran zu erinnern, dass die Rückkehr der Flüchtlinge immer der Einzelfallprüfung unterliegt. Da immer noch Druck auf das KANERE-Team ausgeübt wird, hat sich ROG Anfang Juni



Ich wurde direkt vom Gefängnis zum Flughafen gebracht. Dort traf ich in einem kleinen Protokollraum meine Familie. Es war der 12. Juli 2010, 23 Uhr. Neun Stunden später begann mein spanisches Exil.



3



http://kakuma.wordpress.com/



„Ein Trio, auf das ich keinerlei Einﬂuss hatte, die kubanische und spanische Regierung sowie der oberste Klerus der katholischen Kirche Kubas, bestimmte mein Schicksal. Wir, die Gefangenen des Gewissens, die schwere Strafen verbüßen, weil wir die älteste Diktatur der westlichen Welt kritisieren, beschmutzen die politische Reinheit des Regimes in Havanna.



In den ersten sechs Monaten lebte – bzw. überlebte – ich mit meiner Frau und meiner dreizehnjährigen Tochter in der Pension Welcome. Meine Söhne und ihre Mutter erhielten eine mietfreie Wohnung in Valleca, einem Arbeiterbezirk im Süden Madrids.
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Meine Lage war insofern besonders, als sich die spanische Flüchtlingshilfe CEAR nicht um meine Frau und meine Tochter kümmern konnte, da diese die spanische Staatsangehörigkeit haben. Nach diversen bürokratischen Hürden und dank der Regierung der Comunidad de Madrid erhielten wir vom spanischen Roten Kreuz und der CEAR die Mietzuwendung für eine Wohnung in der Nähe meiner Söhne, sowie Lebensmittelhilfe und Fahrkarten für Bus und Bahn. Ich muss betonen, dass ich vom ersten Moment unserer Ankunft in Madrid an und durchgängig die moralische Unterstützung von Reporter ohne Grenzen und anderen NGOs genoss. Wie bereits in Kuba – vor und während meiner Haft – arbeitete ich weiter als Journalist. Ich schreibe regelmäßig für The New York Times, The Miami Herald, Tourw (Holland), El Periódico (Barcelona) und die Revista HispanoCubana. Im ersten Vierteljahr konnte ich nach Brüssel fahren und mit dem Europaparlament über den angeblichen Wandel in Kuba sprechen. Das Deutsche PEN-Zentrum in Frankfurt lud mich ein, zwei Vorträge über meine Erfahrungen zu halten. In Paris nahm ich an den Feiern zum 25. Geburtstag von Reporter ohne Grenzen teil. In Madrid hielt ich Vorträge bei der Zeitung El Mundo und der Fundación Concordia, in Valencia sprach ich bei der Fundación Hispano-Cubana, in Katalonien in der Casa de Cultura von Girona, und in Barcelona an der Journalistenschule und am katalanischen Sitz von PEN. Aktuell darf ich nicht ins Ausland reisen: Als ich in Spanien Asyl beantragte, nahm man mir meinen kubanischen Reisepass ab. Ich warte darauf, nach Dänemark fahren zu können, wo man mir einen Preis übergeben will. Auch in Finnland erwartet man mich: Ich habe eine Einladung von PEN. Im Vergleich zum Gefängnis ist das Exil ein mildes Urteil; dennoch ist und bleibt es eine Verurteilung. Ich werde erst frei sein, wenn mein Land frei ist; meine Zukunft ist an die Zukunft meiner Heimat gebunden. Dennoch bin ich Optimist. Diese Haltung ﬂießt auch in meine journalistische Arbeit ein. So war es bereits vor und während meiner Haft, so ist es seit meiner schwierigen Expatriierung, die ein weiteres Hindernis in meinem Leben ist.“



Ricardo González, Jahrgang 1950, arbeitet zunächst als Journalist beim staatlichen Fernsehen, für das er Kinderprogramme macht. 1995 schließt er sich der unabhängigen Agentur Cuba Press an. Seit 1998 ist er Korrespondent von Reporter ohne Grenzen, im Mai 2001 gründet er mit seinem Freund Raúl Rivero die Manuel Márquez Sterling Gesellschaft zur Ausbildung unabhängiger Journalisten. Im Dezember 2002 startet er zusammen mit Kollegen die Zweimonatszeitschrift De Cuba. Die erste Ausgabe erscheint in einer Auﬂage von 200. De Cuba greift die von der ofﬁziellen Presse vernachlässigten Themen auf, so beispielsweise den Rassismus in Kuba oder das Varela-Projekt, das in einer Kampagne mit über 11.000 Unterschriften auf der Insel demokratischen Wandel auf konstitutionellem Weg fordert. Da er es wagt, dem staatlichen Informationsmonopol Konkurrenz zu machen, wird Ricardo González Alfonso am 18. März 2003 in der Phase der Repression des sogenannten „schwarzen Frühlings“ mit 26 weiteren Journalisten und Dissidenten verhaftet. Angeklagt, „im Dienst der USA“ zu stehen und einen „Anschlag auf die Unabhängigkeit und die territoriale Integrität Kubas“ verübt zu haben, wird er zu zwanzig Jahren Gefängnis verurteilt. Seit Ende 2004 ist er im Combinado del Este in Havanna inhaftiert. 2006 und 2007 erfolgen vier chirurgische Eingriffe. Nach langem Aufenthalt im Gefängniskrankrenhaus wird er am 27. Januar 2008 in seine Zelle zurückgebracht. Im Dezember 2008 erhält er den „Prix Reporters sans frontières“ in der Kategorie „Journalist“. Dank der Vermittlung der spanischen Regierung und der katholischen Kirche in Kuba verlässt Ricardo González Alfonso am 13. Juli 2010 das Gefängnis und geht ins Zwangsexil. Seitdem lebt er in Madrid, wo er von der spanischen Sektion von Reporter ohne Grenzen unterstützt wird. Am 17. Juni 2011 erhält Ricardo Post von den spanischen Behörden. Er wird darüber informiert, dass ihm der Status eines politischen Flüchtlings gewährt wird.
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EMPFEHLUNGEN Die Flucht eines Journalisten ins Exil bedeutet immer auch den Verlust eines wertvollen Beobachters und Chronisten der politischen Entwicklungen im Land. Die Verantwortlichen in den Herkunftsländern sollten konsequent gegen Verfolgungen von Journalisten vorgehen und diese strafrechtlich ahnden.



als unabhängige Berichterstatter in Kriegs- und Krisengebieten bewusst sein. Viele der Flüchtlinge sind auch nach der Flucht in Nachbarstaaten nicht sicher und traumatisiert, nachdem sie überfallen, misshandelt, gefoltert, inhaftiert und mit dem Tode bedroht wurden.



Wenn die Sicherheit von Journalisten nicht garantiert werden kann und diese ﬂiehen müssen, um zu überleben, dann sollten die Botschaften „sicherer“ Länder offen sein. Die Bereitstellung von Nothilfe-Visa sollte unbürokratisch erfolgen und somit das Überleben der gefährdeten Journalisten sichern.



Die Europäische Union ist aufgefordert, regelmäßige, ﬂexible und großzügige Aufnahmeprogramme für politische Flüchtlinge aufzulegen. Kontingentregelungen wie sie etwa die deutsche Regierung im vergangenen Jahr für iranische Aktivisten erlassen hat, sind unzureichend und mittlerweile ausgelaufen. Die erfolgreiche Aufnahme von 14 iranischen Journalisten und Bloggern aus der Türkei bzw. dem Nordirak in der Bundesrepublik kann in dieser Hinsicht zwar ein erster wichtiger Schritt aber nur ein Beginn sein.



In Zusammenarbeit mit Bildungsträgern und Stiftungen sollten regelmäßig Möglichkeiten für den zeitweiligen Aufenthalt von bedrohten Journalisten in den europäischen Staaten geschaffen werden. Dazu können auch Kommunen beitragen, wenn sie bereit sind, einzelnen Journalisten Obdach und Asyl zu gewähren.



Nach einer Aufnahme sollte den betroffenen Journalisten möglichst frühzeitig die beruﬂiche Reintegration durch die Schaffung von Praktika oder speziellen Bildungsmaßnahmen erleichtert werden. Dadurch können diese ihre Arbeit im Exil fortsetzen und ihre Stimme wird weiter gehört werden.



Unabhängig von den nötigen individuell und ﬂexibel zu treffenden Einzelfalllösungen sollten Länder wie Deutschland sich ihrer Verantwortung für Journalisten und Blogger
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